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Erfolgreiche Kämpfe im Weſten
Berlin, 25. Sept. Frühzeitiger als nach den erſten bei

den Flandern-Schlachten haben diesmal die Engländer
ihre Jnfanterieangriffe einſtellen müſſen. Unſere Patrouillen
brachten in erfolgreichen Unternehmungen an mehreren Stellen
Maſchinengewehre und Gefangene ein, während unſere Artillerie
mit ſichtbarem Erfolge die gegneriſchen Batterien bekämvfte,
deren Feuer an vielen Stellen zum Nachlaſſen gezwungen
wurde.

Jm Raume von St. Quentin, beſonders zwiſchen
rendhuille und der Malakowferme ſteigerte ſich
mehrfach die Feuertätigkeit. Ein ſich ſtark vorbereitendes feind
liches Unternehmen kam in unſerer Feuerwirkung nicht zur
Durchführung. Nach gründlicher Verwüſtung von St. Quentin
haben die Franzoſen als Ziel ihrer Bombenabwürfe Cambrai
gewählt. Ein Geſchwader von 15 Flugzeugen zerſtörte dort
zahlreiche Häuſer und tötete eine Anzahl franzöſiſcher Bürger.

Jn der Laffaux-Ecke hielt das ſchon ſeit einigen Tagen
ſtarke feindliche Feuer an, das gegen Abend zu erheblicher Hef-
tigkeit anwuchs. Unſere Sturmtrupps konnten gegen Braye
bis zum zweiten franzöſiſchen Graben vordringen und brachten
eine größere Anzahl franzöſiſche Gefangene und Schnelladege-
wehre ein. Auch am Poehlberge kehrten unſere Patrouillen
mit Gefangenen und Beute zurück.

Auf dem Weſt ufer der Maas holten in der Nacht zum
24. September unſere Stoßtrupps ſüdlich Haucourt eine größere
Anzahl Gefangene und ein Maſchinengewehr aus der feindlichen
Stellung. Jnfolge der örtlichen Kämpfe erhöhte ſich die beider
ſeitige Artillerietätigkeit und verblieb auch während der Nacht
lebhaft. Mehrfach erkannte feindliche Anſammlungen wurden von
uns unter Vernichtungsfeuer genommen. Oeſtlich der Maas

Iungo eſer-Stell n u e StellHöhe D en un
inige hundert Meterin letzten Tagen um e

Auf den übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Kaiſer in Siebenbürgen
Berlin, 25. Sept. Amtlich. Der Kaiſer beſuchte am

24. September die Schlachtfelder von Sinajaga und Predeal,
fuhr dann über die Paßſtraße im Kraftwagen nach Kronſtadt.
Hier wurde er vom Führer der Heeresgruppe Erzherzog Joſeph
empfangen. Nach einem Vortrag über die ſchweren Kämpfe um
Kronſtadt im Herbſt des vergangenen Jahres und einem Veſuch
der altberühmten ſchwarzen Kirche fuhr Se. Majeſtät auch noch
auf die Paßhöhen des Törzburger Paſſes, überall freudig begrüßt
von deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen, ſowie von
der weither zuſammengeſtrömten Bevölkerung.

Der Reichskanzler wird im Hauptausſchuß
ſprechen

Berlin, 25. Sept. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt:
Wie wir erfahren, wird der Reichskanzler am Donnerstag, den
27. September, im Reichstag in der Sitzung des Hauptausſchuſſes
das Wort nehmen.

Beſprechung beim Reichskanzler
Berlin, 26. Sept. Der Reichskanzler empfing

geſkern abend die Vorſitzenden der Reichstagsfraktion und das Reichstagspräſidium zu einer
Beſprechung. Wie der „L.-A.“ erfährt, würden die er-
örterten formellen Punkte heute dem Aelteſtenausſchuß
des Reichstages zur weiteren Behandlung unterbreitet werden.

Eine kühne Fahrt im Kriege um
DeutſchOſtafrika

Ein prächtiges deutſches Heldenſtücklein wird
erſt jetzt in einem in Berlin eingegangenen Bericht des
Kaiſerlich Deutſchen Konſulats in Mozambique vom 11. No-
vember 1915 mitgeteilt. Danach haben ſich in der Zeit vom
4. April bis 5. September 1915 von den im Hafen des
Ortes Mozambique liegenden deutſchen Dampfern „Ziethen“
Norddeutſcher Lloyd) und „Khalif“ Deutſche Oſtafrika-
linie) ohne Vorwiſſen der portugieſiſchen Landesbehörden,
insgeſamt über 100 Männer entfernt, um ſich den Schutz
gebietsbehörden Deutſch- Oſtafrikas zur Verteidigung unſerer
Kolonien zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe wackeren Lands-
leute unternahmen die Fahrt in Rettungsbooten der beiden
Dampfer. Sie ſind ſämtlich glücklich in Mikindeni (Deutſch-
Oſtafrika) gelandet. Es iſt anzunehmen, daß ſie zur Durch
fahrung der rund 340 Seemeilen betragenden Strecke
Mazambique--Mikindeni etwa 11--12 Tage gebraucht
haben werden, da es ihnen wegen der auch die portu-
gieſiſche Küſte überwachenden britiſchen Kriegsfahrzeuge
wohl nur während der Nachtzeit möglich geweſen ſein wird,
zu fahren. Ein vollſtändiges Namensverzeichnis der da-
mals in DeutſchOſtafrika glücklich gelandeten Seefahrer
wird im amtlichen Kolonialblatt veröffentlicht. Das gefahr
volle Unternehmen der vieltägigen Seereiſe in Rettungs
booten ſtellt ein hervorragendes Beiſpiel deutſchen Opfer

mittwoch, 26. September 1917

Für weiteren Kampf und

13 r, ſowie in dem Ge

Eine Erklärung Hindenburgs
Großes Hauptquartier, 25. Sept. (Amtlich.)

Es iſt mir vom Kriegsminiſter mitgeteilt worden, es
würde vielfach von unberufener Seite behauptet, daß nach
meinen und des Generals Ludendorff Aeuße-
rungen drohender wirtſchaftlicher Zuſam-
menbruch und Verſagen der militäriſchen
Kraftquellen uns zum Frieden um jeden Preis
zwingen.

Jch will nicht, daß unſere Namen mit derartigen
grundfalſchen Behauptungen verknüpft wer-
den. Jch erkläre in voller Uebereinſtimmung mit der
Reichsleitung, daß wir wirtſchaftlich und mili-
täriſch für weiteren Kampf und Sieg gerüſtet
ſind. v. Hindenburg, Generalfeldmarſchall.

Erfolgreicher Luftſchiffangriff auf England
Berlin, 25. Sept. (Amtlich.) Jn der Nacht vom

24. zum 25. September hat ein ſtarkes Marineluft-
ſchiffgeſ ch w a der mit ſichtlich gutem Erfolg befeſtigte

HrTie d
ebiet zwiſchen

Boſton angegriffen. Zahlreiche Brände, ſowie ein
ſtürzende Gebäude wurden beobachtet. Zu dem Geſchwader,
das unter der bewährten Führung des Fregattenkapitäns
Straſſer ſtand, gehörten auch die in mancher England-
fahrt bewährten Luftſchiffkommandanten Kapitänleutnant
Martin Dietrich, Hauptmann Manger, Kapitän-
leutnant Ehrlich, Kapitänleutnant der Reſerve Proells
und Kapitänleutnant Stabbert. Alle Luftſchiffe ſind
trotz feindlicher Gegenwehr durch Land und Seeſtreitkräfte
ohne Schaden und ohne Verluſte zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 25. September, abends. Amtlich. Jn
Flandern Feuertätigkeit mit wechſelnder Stärke. Oert-
liche Jnfanteriekämpfe an der Straße Menin-Ypern
verliefen für uns günſtig.

Bei den anderen Weſtarmeen, im Oſten und in Ma-
zedonien keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 25. September. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Stellenweiſe Vorfeldkämpfe.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Am Jſon zo ſtärkeres feindliches Artilleriefeuer und

lebhaftere Flugtätigkeit.
Südöſtlicher Kriegsſchauplaßz

Jn Albanien erfolgreiche Bandenkämpfe.
Der Chef des Generalſtabes.
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Vom Reichstage
Berlin, 25. Sept. Auf die Tagesordnung der Reichstags

ſitzung am Mittwoch, den 26. September, wird noch der Nach
tragsetat, der die Anforderungen für die neuen Stellen infolge
der Teilung des Reichsamts des Jnnern, ſowie für den Poſten
eines Vizekanglers enthält, geſetzt. Wie wir vernehmen, wird
der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes die Vorlage mit kurzen
Worten einbringen.

U-Bootkrieg und engliſche Trübſeligkeit über das
Schifföbauprogramm

Kriſtiania, 25. Sept. Jn engliſchen Schiffahrtskreiſen
mehren ſich die Befürchtungen, daß unvorhergeſehene ein-
h Schwierigkeiten den Erſatz der durch den Tauch-
ootkrieg verloren gegangenen Schiffe durch Neubauten

mutes dar, das die dankbare Anerkennung der Heimat ver J nicht ermöglichen

Scarborough und

Sieg gerüſtet

a
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Begriff des Schlachterfolges
Früher, als erwartet, hat der ausgeſprochene Gedanke,

daß die erlahmte Offenſivtätigkeit unſeker Feinde nochmals
aufleben könnte, durch einen am 20. d. M. von ſtarken eng
liſchen Kräften in Flandern unternommenen Angriff Ver-
wirklichung gefunden.

Jn dem engliſchen Heeresbericht über den erſten
Schlachttag wird nun geſagt: „Ein großer Erfolg war
unſeren Truppen beſchieden. Es ſind Stellungen von be-
deutender militäriſcher Wichtigkeit genommen worden, und
dem Feinde ſind ſchwere Verluſte beigebracht worden.“ Er-
läuternd wird eine lange Reihe von einzeln ſtehenden Ge
höften und Waldparzellen genannt, in deren Beſitz die eng
liſchen Truppen gelangt ſind. Wir ſtehen alſo wieder einer
der zahlreichen Siegesbotſchaften gegenüber, durch die die
Machthaber der feindlichen Staaten die Welt über die wahre
Kriegslage zu täuſchen beſtrebt ſind. Und da ſie dieſen
Zweck nicht ſelten hier und da erreicht haben, ſo erſcheint es
nicht überflüſſig, einmal der Frage näher zu treten, unter
welchen Vorausſetzungen eine Schlacht mit Recht erfolgreich

genannt werden kann. ßJn jeder vom Feldherrn geſuchten oder von ihm aus
freiem Entſchluß angenommenen Schlacht handelt es ſich
zunächſt darum, mit möglichſt geringen eigenen Opfern die
Widerſtands oder Angriffskraft des Gegners zu brechen.
Das kann alleiniger militäriſcher Zweck auf. dem geraden
Wege zu dem Ziele, die Gegner unſerem politiſchen Willen

wird er uns dem politiſchen Ziele näher bringen. Jn der
Regel aber iſt die Schlacht neben ihrem allgemeinen Zweck,
den Gegner zu ſchwächen, zugleich Mittel zur Erreichung
eines militäriſchen Sonderzweckes, z. B. zur Freimachung
des Weges nach einem militäriſch wichtigen Ortsziele.

Wenn wir unter dieſem Geſichtspunkte die neueſte
Schlacht in Flandern betrachten, ſo kann ihr beſonderer
Zweck, ebenſo wie der aller ſeit zwei Jahren von unſeren
Gegnern im Weſten unternommenen Angriffsſchlachten,
nur darin geſucht werden, uns zum Zurückweichen über die
Grenze unſeres Landes zu zwingen. Daß ein Raumgewinn
von einem Kilometer Tiefe auf dem Wege dahin, wie ihn
die Engländer in der flandriſchen Schlacht am 20. d. M.
erzielt haben, nicht als „großer Erfolg“ anerkannt werden
kann, bedarf keiner näheren Ausführung. Etwas anderes
wäre cs, wenn unſer Heer nach einem in Flandern von den
Engländern erfochtenen Siege, von ihnen kräftig verfolgt
und vielleicht von den Franzoſen von Verdun her in Flanke
und Rücken bedroht, nach dem Rhein fliehen müßte. Das
würden wir als betrübenden Erfolg unſerer Feinde aner-
kennen. Aber jetzt ſteht in dem für ſie günſtigſten Falle in
Ausſicht, daß ſie nach mehrwöchiger mühſeliger Vorbe-
reitung vielleicht einen ähnlichen Verſuch wie anf 20. d. M.
unternehmen und, wenn ſie dann Glück haben und wiederum
einen Kilometer gewinnen, abermals einen „großen Erfolg
verkünden können. Und ſo eine längere Reihe von Jahren
weiter, bis zur Ankunft am Rhein. Die Möglichkeit eines
Durchbruchs der Engländer mit nachfolgendem Bewegungs-
kriege zu erwägen, haben wir keinen ausreichenden Anlaß.
Eine unter anderen Verhältniſſen ſich bietende Gelegenheit,
ſich mit der engliſchen Armee in freiem Felde zu meſſen,
würde von den Unſrigen einmütig mit Jubel begrüßt werden.

Nun melden die Engländer freilich auch, daß ſie unsſchwere Verluſte zugefügt haben, und wenn das ſo mit
ihren Einkilometererfolgen bis zur deutſchen Grenze fort
geht, wird bald von den Unſrigen nicht mehr viel übrig ſein
Das wäre auch ein Mittel, zum politiſchen Endziele zu ge
langen: Aber gemach! Die Zefiten, in denen es unſeren
weſtlichen Gegnern im Stellungskriege gelang, durch über-
raſchende Konzentrierung materieller Uebermacht uns
billigen Kaufes unverhältnismäßig ſchwere Verluſte in
unſeren vorderſten Grabenſtellungen zuzufügen, ſind vor
über, ſeit wir uns dieſer Ungunſt durch veränderte Taktik
zu entziehen wiſſen. Wenn die Engländer berichten, daß
ſie uns am 20. d. M. ſchwere Verluſte zugefügt haben, ſo
vergeſſen ſie, der Wahrheit gemäß hinzuzufügen, daß ihre
eigenen Verluſte ſchwerer waren. Und, daß Verluſte uns
rer als ſie erſchüttern könnten, glauben ſie wohl ſelbſt
nicht.

So wiſſen wir wirklich nicht, worauf unſere übrigens
tapferen Gegner im Weſten eigentlich hinaus wollen,
warum ſie nicht ruhig warten, bis die Amerikaner ihnen
mit den verheißenen Millionenheeren zu Hilfe kommen.
Sollten ſie dieſer Verheißung nicht recht trauen? Oder iſt
den Engländern der Gedanke peinlich, daß jene ihnen den
Ruhm und Gewinn, den Krieg zu entſcheiden, wonach ſie
ſelbſt ſo lange raffiniert geſtrebt haben, entreißen könnten?
Oder ſollten ſie gar befürchten, daß unſere U-Boote dem
Kriege vor dem Eintreffen der amerikaniſchen Hilfe ein
Ende machen könnten, und deshalb jetzt va banque ſpielen
wollen? U. A. w. g. v. Blume, General d. Jnf. 2. D.

es



Die Kntwort der Mittelmächte
in der Kuslandpreſſe

Die „Wiener Reichspoſt“ bedauert, daß, ſelbſt auch in neu
kralen Ländern, gegen die Antwortnote der Mittelmächte Ein
wendungen insbeſondere dagegen erhoben werden, daß
die Mittelmächte ſich über praktiſche Friedens-
bedingungen nicht ausgeſprochen haben, nament
lich nicht über das Schickſal Elſaß-Lothringens, Belgiens und
Serbiens. Da die Mittelmächte feierlich ihren Willen zu einem
für alle gerechten und dauerhaften Frieden bekundeten, ihre
Bereitſchaft zur Abrüſtung, zu Schiedsgerichten ausgeſprochen
und mit beſonderer Betonung hervorgehoben haben, an die
Stelle der Macht der Waffen die moraliſche Macht des Rechtes
geſtellt werden müſſe, ſagen dieſe Grundſätze im Verein mit der
zuſtimmend aufgenommenen Papſtnote und mit der Bekräftigung
der Entſchließung des deutſchen Reichstages genug über den
Geiſt der Abſichten, mit denen die Mittelmächte die Friedensver
handlungen aufnehmen wollen. Damit, daß die Mittelmächte
einen Verſtändigungsfrieden, einen Frieden ohne gewaltfſame Annexionen und Beraubungen, als Ziel ihres Stre
bens erklären, ſind auch für die Löſung der einzelnen Fragen
genügend deutliche Umriſſe gegeben. Es hieße aber, den Mittel
mächten eine vollſtändige Vertauſchung der Rollen zumuten,
wenn man von ihnen begehrte, daß ſie ausdrücklich Verzicht auf
dieſe oder jene Ländergebiete zuſichern ſollen, weil dies hieße,
daß ſie ausſprechen ſollen, daß nur die Entente aus dieſem
Krieg mit Ländererwerb herauskommen dürfe und daß die
Mittelmächte bereit ſeien, dieſen Ländererwerb aus ihrem
Eigentum zu bezahlen. Die Mittelmächte konnten zwar nicht
erwarten, daß ihre Kundgebungen von ihren Feinden vorurteils
loſer und freundlicher aufgenommen werden als die Papſtnote
von ihnen aufgenommen wurde. Jmmerhin glaubt aber die
„Reichspoſt“, daß ſich auch bei den Feinden genug unbefangene
Freunde des Friedens finden werden, die nach Prüfung der
Kundgebungen der Mittelmächte finden werden, daß ſie hundert
mal mehr Praktiſches für den Frieden enthalten, als je auch
nur eine einzige Ententeregierung für den Frieden getan hat.

Die Erörterungen der franzöſiſchen Preſſe über
die Antwortnote der Mittelmächte halten ſich in den üblichen
Bahnen der Phraſeologie; ſie ſprechen allgemein von einem
Manöver, einer Falle, einem Hinterhalt uſw. „Pektit Journal“
erklärt, angeſichts der Hohlheit der Antworten der Mittelmächte
ſei der Vorwurf, daß die Note des Papſtes keine genauen Vor
ſchläge enthalte, hinfällig. Die beiden jetzigen Noten äußerten
zwar gemeinſam den Wunſch noch Verſtändigungsfrieden, hüte-
ten ſich aber, das Geringſte zu ſagen, was die Kriegsziele auf
decken und für die Zukunft verpflichten könnte. Die Noten ſeien

ein neuer Beweis dafür, daß die Mittelmächte das Licht
ſcheuen.

„Figaro“ ſagt, Deutſchland habe ſeit Dezember keinen
Schritt weiter zum Frieden gemacht. Deutſchlands Haltung
könne nur durch eine Niederlage geändert werden. Denſelben
Standpunkt bringen „Gaulois“, „Excelſior“ und „Echo de Paris“
zum Ausdruck. „Herveé' erklärt, wenn die Phraſen Deutſch
lands und Oeſterreichs in den Augen der Fronzoſen Wert be-
kommen ſollten, müßten ſie in Taten umgeſetzt werden. Aber
überall ſei Schweigen.

„Temps“ erklärt, mit dem heutigen Deutſchland ſei kein
Friede in Ausſicht. Welches auch das zukünftige Deutſchland

ſein möge, es werde mit ihm keinen dauerhaften Frieden geben,
wenn es glauben ſollte, daß Frankreich ein Volk ſei, das ſich
nicht wehre. Selbſt unter dem Regime der Abrüſtung und des
Schiedsgerichts ſeien nur ſtarke und gut organiſierte Völker
geſchützt.

Eine von der übrigen Preſſe ganz verſchiedene Auffaſſung
bekundet das Organ der Republikaner Mittelfrankreichs, der
„Progrès de Lyon'“, der erklärt, daß die Regierungen der
Mittelmächte mit den Antwortnoten einen großen Schritt vor
wärts gemacht hätten. Die Antwort der Mittelmächte ſei der
erſte Sieg der allgemeinen Demokratie. Auch die Warnungen
Wilſons hätten wohl zu der veränderten Haltung beigetragen.
Das deutſche Volk müſſe den Weg fortſetzen, den es betreten habe.
Die Armeen der Entente müßten ihrerſeits den moraliſchen Sieg
ſicherſtellen und vergrößern.

Kopenhagen, 24. Sept. „Ekſtrabladet“ beſpricht im
Leitartikel die Antwort der Mittelmächte auf die Papſtnote und
ſagt, daß jetzt für Wilſon der Augenblick gekommen ſei, der Welt
zu zeigen, daß er als Staatsmann und Friedensfreund in einer
Perſon die austvärtige Politik der Vereinigten Staaten leitet
und das Schickſal der Welt entſcheidet. Von amerikaniſcher Seite
hat man vor allem als Bedingung für die Einleikung der
Friedensverhandlung den Satz aufgeſtellt, daß man einem
Friedensvorſchlage gegenüberſtehen müſſe, der nicht von Kaiſer
Wilhelm und ſeinen Miniſtern, ſondern vom deutſchen Volke
vorgebracht werde. Wird man nun in Waſhington verſtehen, daß
die deutſche Antwortnote nicht das Friedensangebot des Kaiſers,
ſondern dasjenige des ganzen deutſchen Volkes enthält? Wenn
Wilſon blind gegenüber dieſer Tatſache iſt, wird das Welten-
ſchickſal in weiter Zukunft von dieſer Blindheit beſtimmt werden.
Waffenſtillſtand und Friedensverhandlungen, das iſt die größte
Jnitiative, der je ein Mann ſeit Kriegsbeginn gegenüber-
geſtanden hat. Wilſon iſt der eingige Mann, der die Macht hat,
dieſe Jnitiative geltend zu machen.

Opfer der Engländer im friedlichen Gotteshaus
Berlin, 25. September. Von der flandriſchen

Küſte wird uns geſchrieben:
Die Frühmeſſe hat begonnen. Durch die bunten Kirchen

fenſter bricht das Licht des jungen Morgens. Am Hochaltar
amtiert der ſilberhaarige Pfarrer. Es iſt kein ruhiger
Gottesdienſt. Jn die heilige Handlung hinein tönt der
Donner der ſchweren Geſchütze, aber unbeſorgt geht der
Geiſtliche ſeinen frommen Pflichten nach, und in Andacht
verſunken, folgt ihm die Gemeinde. Wo iſt der gute Chriſt
ſicherer als im Hauſe ſeines Gottes, zu den Füßen ſeines
Heilandes. Kein Feind wird es wagen, auf die ſchlanken
Türme der Kathedrale die Verderben bringenden Geſchiitz-
rohre zu richten. Da ein Donner, daß der hohe Bau in
ſeinen Zügen erbebt. Ein Feuerſchweif mit giftigem Hauch
erfüllt den heiligen Raum. Jn die Mitte der knienden Ge
meinde ſchmettern die Splitter eines feindlichen großen
Geſchoſſes. Neben der Mutter liegt die zarte jugendliche
Tochter, neben dem Greiſe ſein Enkelkind zerfetzt und zer
ſchlagen vor dem Hochaltar an der Stelle, wo ſelbſt ein
Wilder den Frieden achtet. So fegten die Geſchoſſe der eng
liſchen Monitore in den Gottesdienſt der Oſtender Peter
und Paulskirche am Morgen des 22. September. Die Er-
fahrungen des langen Krieges laſſen uns von unſern Fein-
den alles erwarten. Wir erlebten den ſorgſam vorbereiteten
Kindermord in Karlsruhe und die Vernichtung der Frei
burger Lazarette durch franzöſiſche und engliſche Flieger.
Die feindliche Preſſe war ſtolz darauf und hat ſie beſonders
gefeiert. Doch das waren deutſche Opfer. Wer aber hieß
den engliſchen Führer, ſein Geſchütz auf dieſes friedliche
Gotteshaus richten, in dem ausſchließlich die Freunde ſernes
Volkes und ſeines Königs zu frommer Andacht vereint
waren? Weit ab von allen kriegeriſchen Anlagen ragen
jene weiten Kirchtürme gen Himmel. Hier war kein feind
liches Kriegsziel zu erwarten, das wußte man drüben ſehr
wohl. Wer wird einſt Rede ſtehen müſſen für das Blut
dieſer unſchuldigſten aller Kriegsopfer? Das fragen nicht
mir wir, das fragen tauſende von belgiſchen Bürgern.

Die Zukunft der türkiſchen Flotte
Konſtantinvpel, 25. September. Meldung der Agen-

tur Milli.) Djemal Paſcha, der ſoeben aus Deutſch
land zurückgekehrt iſt, machte einem Redakteur des „Tanin“
wertvolle Mitteilungen über die Umbildung der türkiſchen
Flotte nach dem Kriege, die vollſtändig durch das Hinzu-
treten von Neubauten erneuert werden wird, von denen
einige bereits angekauft, während andere beſtellt ſind. „Un
ſere ſo erneuerte Flotte wird unvergleichlich ſtärker als die
jetzige ſein. Der Admiralſtab und die gegenwärtigen Be
ſatzungen unſerer Flotte werden auf Grund eines Abkom
mens nach Deutſchland geſandt werden, um ihre Aus-
bildung zu vervollſtändigen. Unſere Marine wird
alſo nach dem Vorbilde der deutſchen Ma
rine geſchaffen werden, welche ihre vollendete Be-
ſchaffenheit in der Schlacht am Skagerrak bewieſen hat.“
Der Miniſter ſprach dann noch über ſeinen Beſuch an der
Weſtfront und erklärte, überzeugt zu ſein, daß es unmöglich
wäre, dieſe Front einzuſtoßen. Um zu ſiegen und um einen
Frieden zu erzielen, der unſeren Wünſchen entſpräche, müſſe
man durchhalten.
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Veſchwerden in der franzöſiſchen Kammer
Nach Lyoner Blättern hat die Kammer am 24. September

die Beratung über die vorläufigen Haushalt-Zwölftel für das
letzte Vierteljahr 1917 in Höhe von ungefähr 12 NMilliarden
Franken begonnen. Abg. Brouſſe verlangte mehr Sparſam-
keit. Jn allen Verwaltungen ſei die Verſchleuderung und Ver-
ſchwendung zu bekämpfen. Auch müſſe das neue Miniſterium
ſich über die Auslandsmiſſion klar werden, damit man endlich
Aufklärung über die Geheimfonds bekomme. Brouſſe rügte,
daß bei der letzten Verminderung der Truppenbeſtände um
400 000 Mann die Offiziere um 25 000 vermehrt worden ſeien,
und tadelte die Verſchleuderung auf allen Gebieten, ſowohl bei
Rohſtoffankauf, wie bei der Verwendung von Autos uſw. Er
verlangte außerdem beſſere Organiſation der Munitionstrans-
porte und des Sanitätsweſens und den vermehrten Bau von
Flugzeugmotoren, an denen es mangele. Die Schuldigen müßten
beſtraft werden. Finanzminiſter Klotz erſuchte die Kammer,
abzuwarten. Er werde eine neue Finanzpolitik einſchlagen, und
ſie nach Einbringung eines neuen Geſetzentwurfes vor der
Kammer darlegen. Die finanzielle Aufgabe decke ſich mit der
Aufgabe der allgemeinen Politik. Er werde alles darauf bezüg-
liche erörtern.

Engliſcher Heeresbericht
vom 24. September morgens: Eine feindliche Streifabteilung
drang früh in der letzten Nacht in unſere Gräben nahe von
La Baſſe. Sie wurde nach kurzem Kampfe mit Verluſten
hinausgetrieben. Einige unſerer Leute werden vermißt. Die
feindliche Artillerie war am frühen Morgen auf beiden Scarpe-
ufern tätig, ſowie nachts ſüdlich Lens nordöſtlich von Ypern.

Die ruſſiſche „Freiheitsanleihe“
Petersburg, 25. Sept. Die en auf die Frei-

heitsanleihe beträgt nach Unter lagen der Kreditkanzlei bis zum
94 September 3,9 Milligrden Rubel

Wiederaufnahme der engliſchen Offenſive
in Hlandern

Berlin, 24. September.
Nach beinahe vierwöchiger Pauſe haben am 20. Sep.

tember wieder engliſche Jnfanterieangriffe mit größter
Wucht auf einer Frontbreite von über 12 Kilometer zwiſchen
Langemarck und den Kanal Ypern-Comines
eingeſetzt. Wiederum brachen ſie reſtlos zuſam.
men an dem heroiſchen Widerſtand unſerer tapferen
Truppen. Diesmal war das Wetter dem Gegner günſtig
Seit Wochen hatte Sonnenſchein vorgeherrſcht. Flieger
und Tanks, die unentbehrlichen Begleiter des engliſchen
Angriffs, wurden nicht durch Regen und Nebel behindert
und was an ungeheuerlicher artilleriſtiſcher Vorbereitung
überhaupt nur denkbar, war dieſem Angriff vorangegangen
Der Gegner arbeitet hier mit ungefähr 50 Diviſionen
Kerntruppen und Tauſenden von Ge.
ſchütze n. Tag und Nacht hatte faſt ununterbrochen
ſchwerſtes Feuer auf unſeren Stellungen gelegen. Als der
Feind endlich kam, brach unſere tapfere Jnfanterie aus
ihren Granattrichtern hervor. Der Gegner meldet wichtige
taktiſche Erfolge. Sie beſtehen in dem Beſetzen des un
mittelbar vor ihm liegenden, vom Geſchützfeuer vollſtändig
zerriſſenen Geländes, das er mit den ſchwerſten Verluſten
erkauft hat. Aber ſein heiß erſehntes Ziel, die
vielumſtrittenen Höhen von Weſtrooſebeke bie
Sonnebeke, die ihn von der flandriſchen Ebene trennen
ſie liegen nach wie vor ſtolz und unberührt in unſerer
Hand. Jn gehobenſter Stimmung, im Gefühl ihrer
unerſchütterlichen Kampfüberlegenheit ſehen unſere Truppen
den weiteren Angriffen entgegen. Der engliſche Bericht
ſpricht von der Anwendung einer neuen Angriffs-
methode; es ſcheint, als ſolle damit die Offenſive in
Flandern wieder in ein neues Stadium treten. Faſſen wir
noch einmal zuſammen, wie ſie ſich bisher entwickelt hat:
Die Offenſive in Flandern ſollte „die Schlacht“ dieſes
Krieges bringen, ſie ſollte ein Meiſterſtück engliſcher Stra-
tegie und Taktik bilden, bei dem alle Erfahrungen der bis
herigen Kriegführung auf das Sorgfältigſte ausgenutzt
wurden. So berichten uns übereinſtimmend zahlreiche Ge-
fangene, ſo hat es auch die feindliche Preſſe vorausgeſagt.
In welcher Weiſe der feindliche Angriff gedacht war, ergab
ſich ziemlich genau aus den monatelangen Vorbereitungen.
Es waren zwei Hauptoperationen zu unter-
ſcheiden: die eine ſollte von Nieuport aus in dem ſchma-
len Dünenſtreifen auf Oſtende zu führen unter ſtärkſter
Mitwirkung der Flotte, die andere ſollte ſüdlich
des Sumpfgebietes der Yſer von Bixſchoote bis zur
Lys einſetzen mit der Wegnahme der Höhen von Weſt-
rooſebeke bis Sonnebeke als Hauptziel. Beide
Angriffe waren in der feindlichen Preſſe immer wieder als
unter allen Umſtänden erfolgverſprechend geſchildert worden.
Die Entfernung von Nieuport bis Oſtende beträgt nur
16 Kilometer. Jn dem ſchmalen Dünenſtreifen unter kon-
zentriſchem ſchwerſten Trommelfeuer von Land und See aus
würde es den Deutſchen unmöglich ſein, mit ihrem neuen
Mittel des elaſtiſchen Nachgebens den unwiderſtehlichen An-
prall der engliſchen Jnfanterie aufzufangen. Oſtendes
Fall war ſicher. Damit war einer der verhaßten U-Boot
Stützpunkte in engliſcher Hand. Dem anderen,
Brügge, galt der Hauptangriff von Ypern aus. Hier
ſollte wochenlanges ſchwerſtes Feuer der ungeheuren Ar-
tillerie die deutſchen Stellungen ſo lange erſchüttern, bis ſie
für den Durchbruch der in drei- bis vierfacher Uebermacht
anzuſetzenden Jnfanterie reif waren. Damit ſollten die
letzten Höhen fallen, die den Feind von der erſehnten
flandriſchen Ebene trennten. Der Weg nach Brügge
wäre dann frei! Das waren die Annahmen der engliſchen
Preſſe, und die engliſche Heeresleitung ließ ſie unwider-
ſprochen. Am 31. Juli brachen nach einer Artillerievorbe-
reitung, wie ſie dieſer Krieg noch nicht geſehen, die ver-
einigten franzöſiſchen und engliſchen Angriffsdiviſionen zum
erſten Mal aus ihren Stellungen bei Ypern hervor. Heute
nach ſieben Wochen, ſind ihre Fortſchritte, wo ſie deren über-
haupt gemacht, ſo gering, daß der betrübte engliſche
Zeitungsleſer ſie auf der Karte kaum mit der Lupe er-
kennen kann. Was hat auch dieſes Mal die feindlichen
Siegeshoffnungen wieder ſo grauſam zerſtört? Marſchall
Haig iſt ein kühl berechnender Führer, dem ſicherlich der
marktſchreieriſche Optimismus der engliſchen Zeitungsmehr-
heit durchaus fernliegt. Aber die ungeheure Widerſtands-
kraft, den ungebrochenen Angriffsgeiſt unſerer tapferen
Truppen hat er zu gering eingeſchätzt. Wir kennen ſeine
Theorie der allmählichen Zermürbung. Er nahm an, daß
die monatelangen Angriffe an der Somme und bei
Arras dem Hauptteil unſeres Heeres allmählich die
beſten Kräfte genommen, den Reſt davon hoffte er offenbar
in dieſer letzten und ſtärkſten Offenſive bald zu brechen.
Eine Folge dieſer Unterſchätzung war ſchon der ſchwere
Mißerfolg der Engländer bei Nieuport am10. Juli, als dort unſer energiſches Vorgehen das rechte
Yſerufer, das Sprungbrett für den Angriff auf Oſtende,
ohne große Verluſte feſt in unſere Hand brachte. Seitdem
hat der engliſche Oberbefehlshaber ſcheinbar auf die wich
tige Angriffsoperation längs der Küſte verzichtet. Es
folgten die Angriffe ſüdlich des Yſerſumpfgebietes. Der
wichtigſte war bisher der vom 31. Juli. Es iſt zweifellos,
daß er als Durchbruchsverſuch großen Umfangs, wie etwa
einſt der unſerige bei Gorlice, gedacht war. Allein in erſter
Angriffswelle traten 15 Diviſionen nach dreiwöchigem Ar-
tilleriefeuer zum Sturm an. Jhr klägliches Stecken-
bleiben wurde mit ſchlechtem Wetter begründet.
Nur wenige ehrliche feindliche Kritiker gaben zu, der wahre
Grund ſei der alle Erwartungenübertreffende
deutſche Widerſtand geweſen. Bei den nächſten An-
griffen vermied die feindliche Preſſe ſorgfältig alle über
ſchwenglichen Hoffnungsäußerungen. Dagegen fand man
immer neue Entſchuldigungsgründe für ihr weiteres Miß-
lingen. Hatte man erſt den größten Teil der deutſchen
Diviſionen als rettungslos zermürbt hingeſtellt, ſo fand
man nun heraus, daß die ruſſiſche Revolution uns
ermögliche, an der dortigen Front nur dünne Linien abge
kämpfter Truppen ſtehen zu laſſen und alle friſchen Truppen
nach Weſten zu ziehen. Die Einnahme von Riga
nahm auch dieſen fadenſcheinigen Begründungen ihre Be
weiskraft. Belaſtend war, daß die franzöſiſchen bei Bix
ſchoote ſtehenden Diviſionen an den ſpäteren Angriffen nicht
mehr teilnahmen. Schwere innere Kriſen verboten
offenbar der franzöſiſchen Heeresleitung deren
allzu blutiges Einſetzen. Wir wiſſen von großen franzö
ſiſchen Truppenmeutereien bedenklichſter Art.
Es bat der ganzen Energie des Generals Peta in bedurft
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ihn da zum erſten Mal in meinem Leben befangen geſehen,

ſchonungslos zu Einrichtungen griff, um hier wenigſtens
Nerläutfig Ordnung zu ſchaffen. Jedenfalls war die eng
ſche Heeresleitung ſeit dem 27. Auguſt bis geſtern trotz des
kintretens der erſehnten trockenen Witterung nicht in der
gage, ihre Angriffe in großem Umfange zu erneuern, und

J geſtern fehlten die Franzoſen dabei. Dafür werden
agtiſche Kolonialtruppen auf das Rückſichtsloſeſte geopfert.

an drei Angriffswellen wurde das Gros der auſtraliſchen
Fipiſionen auf dem blutigſten Teile des Schlachtfeldes ein
zeſekt. Das wird viel Trauer bringen in ihre ferne
Leimat, ebenſo wie kürzlich in Neuſeeland die Botſchaft des
Kremierminiſters, daß von 70 000 nach Europa geſandten
dandesſöhnen 7600 ihr Vaterland nie wieder ſchauen wer
den. Solche Zahlen reden eine ernſte Sprache, und man
tann es verſtehen, wenn jetzt auch in England einflußreiche
greiſe auf weniger blutige Methoden der Kriegführung
dringen. Darauf deutet wohl die Ankündigung einer an
deren engliſchen Taktik. Für uns iſt ſie ein neuer Beweis,
zaß wir mit der Art unſerer Abwehr auf dem richtigen
gege ſind. Die Verſuche des Gegners, unſere
ſland?iſche Front zu durchbrechen, ſindängſt geſcheitert. Mit einer Zermürbungstaktik
vird er niemals das erſehnte Ziel, Brügge, erreichen, das
rag und Nacht ſeine verderbenbringenden UBoote ent
endet, auf deren Vernichtung letzten Endes dieſer ganze
Ingriffskrieg der Engländer in Flandern hinzielt. Das
deutſche Volk hat mit Jubel und Glockengeläut die Helden
on Riga gefeiert. Möge es der Helden nicht vergeſſen, die
ſier in Flandern ſeit langen Monaten den ſchwerſten
gampf dieſes Weltkrieges kämpfen, an deren unvergleich-
ſichem Widerſtand ein Angriff des übermächtigen Gegners
nach dem anderen zerſchellt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
m 24. September nachmittags: Heftige Artilleriekämpfe in der
Gegend des BrayeGehöftes von Froidmont und Hurtebiſe. Ein
eindlicher Handſtreich auf den letztgenannten Punkt mißglückte.z der Champagne gelang uns ein Einbruch in die deutſchen
Linien öſtlich des Tetou. Auf dem linken Maasufer wurden
feindliche Aufklärungsabteilungen, die an unſere Linien heranzu-
kemmen verſuchten, durch Feuer zerſtreut. Auf dem rechten
ſfer nahm der Artilleriekampf nachts in der Gegend des Foſſes-
Valdes und am La Chaume-Walde äußerſte Heftigkeit an.
Eonſt war die Nacht überall ruhig. Feindliche Flieger warfen
nachts in der Gegend nördlich Bar-le-Duc Bomben ab. Mehrere
demben fielen auf ein Lager deutſcher Gefangener. Zwei Ge-
fangene wurden getötet, 17 verwundet. Am 23. September
ſchoſſen unſere Flieger 6 Flugzeuge ab.

Vom 24. September abends: An der Aisnefront wurde der
Artilleriekampf ſehr lebhaft fortgeſetzt. Jn der Gegend von
ßraye, Cerny und Hurtebiſe. Wir ſchlugen einen Handſtreich
zuf unſere kleinen Poſten nördlich BraypenLaonneois zurück.
Juf dem rechten Maasufer griffen nach der im heutigen Morgen-
bericht gemeldeten Beſchießung die Deutſchen unſere Schützen-
gräben nördlich des ChaumeWaldes in einer Ausdehnung von
ungefähr 2 Kilometer an. Der Angriff wurde durch 4 Bataillone
azusgeführt, die durch beſondere Sturmtruppen unterſtützt wur-
den. Der Angriff wurde durch unſer Feuer in Unordnung ge-
tracht und vermochte der Feind auf dem größten Teile der An-
zriffsfront nichts zu erreichen. Jn einigen Teilen unſerer
Fräben, in der Mitte, wo es dem Feinde gelungen war, Fuß zu
ſſen, entſpann ſich ein heftiger Kampf, der zu unſeren Gunſten
endigte. Unſere Soldaten blieben, nachdem ſie dem Gegner
ſchwere Verluſte zugefügt hatten, Herr in ihren Stellungen. Zu
gleicher Zeit wurden noch 2 kleine Angriffe unternommen, einer
nördlich Bezonvaux, der andere ſüdlich Beaumont. Sie erlitten
gleichermaßen eine blutige Niederlage dank der Tapferkeit
inſerer Truppen, die aus ihren Gräben hervorbrachen und ſich
unter Scherzen den Angreifern entgegenſtellten. Zwei neuer-
liche Angriffsverſuche gegen unſere Gräben im Chaume-Walde
hatten kein weiteres Ergebnis, als daß ſie die Verluſtziffer des
Feindes erhöhten, ohne ihm den geringſten Erfolg einzubringen.
Wir machten etwa 50 Gefangene im Laufe dieſer Kampfhand-
lung.

Geheimniſſe und Wunder
15) Von Gertrud von Stokmans.

„Maxi“, mahnte die ältere Schweſter, doch wieder ver
geblich, die andere fuhr fort:

„Jch kam nämlich neulich mal unerwartet in ſein Ar-
heitszimmer, während wir ſonſt immer unten bleiben, und
ſah auf einem Seſſel ein dunkelblaues Flortuch liegen, das
einen zarten Lavendelduft ausſtrömte. Jch erkannte es
ſofort und war überraſcht, es hier zu finden, denn es ge
hörte Eſtelle, und die war ja längſt abgereiſt. Da ſagte
Onkel Eberhard haſtig und ein wenig erſchreckt: „Ja, die
Arme hat es hier vergeſſen, als ſie das letzte Mal bei mir
war, und als Erinnerung an ſie ließ ich es liegen. Jhr
könnt es ihr aber nachſchicken, vielleicht vermißt ſie es.“

„Nachſchicken?“ wiederholte ich, „wohin denn, Onkel
Eberhard? Jch weiß ja gar nicht, wo ſie iſt. Mama hat ihr
verboten, uns zu ſchreiben, und ſie ſelbſt weiß auch nicht,
wohin ſie gegangen iſt.“

„Dann will ich es für ſie aufbewahren“, ſagte er ſchnell,
und warf es in den Kaſten unter der Wappenbank.

Marie Luiſe zuckte die Achſeln, dann ſagte ſie: „Du
ſichſt, Sabett, ein ganz natürlicher Vorgang, an dem es
nichts zu deuteln gibt. Was Onkel Eberhard über Eſtelle
ſagte, war doch ganz und gar nicht abſonderlich.“

„Aber er wurde rot dabei“, meinte Maxi. „Jch habe

und mir kam ein Gedanke.“
„Welcher, Maxi?“
„Daß er mit ihr korreſpondiert, ſie vielleicht unterſtützt.“

„Das iſt ſchon möglich“, meinte Marie Luiſe gleich
mütig. „Er iſt wohltätig und hilft gern im geheimen-
Eſtelle tat ihm leid, und er iſt ſein eigener Herr. Weshalb
ſollte er ihr da nicht über eine kritiſche Zeit hinweghelfen?
Onkel Eberhard iſt die Güte ſelbſt und immer ritterlich
gegen ſchutzloſe Frauen, aber zärtliche Gefühle liegen ihm
vollkommen fern, und wenn er ſie bisher nicht gehabt hat,
en ſie ſich jetzt, auf ſeine alten Tage, auch nicht ein-

n.
Na, wer weiß“, neckte Maxi voll Uebermut, „vielleicht

überraſcht er uns nächſtens mit ſeiner Verlobungsanzeige.
Eſtelle iſt ſehr reizend, und auch bei alten Herren gibt es ſo
etwas wie Torſchlußpanik.“ Doch dann ſprach fie von etwas
anderem, und das Thema wurde nicht mehr berührt. Nur
Sabett beſchäftigte ſich in Gedanken noch lange mit dem
roten Turm und ſeinem Beſitzer, und beſchloß, ihn recht
häufig in ſeinem eigenartigen Tuskulr e aufzuſuchen.
Vielleicht konnte er ihr etwas über ihren Vater ſagen. Sie

ſagte er ungeduldig, „Du haſt keine Ahnung,

Provinz Sachſen und Umgebung
Abſchiedsgeſuch des Oberpräſidenten v. Hegel

Magdeburg, 25. Sept. Der Oberpräſident der Provinz
Sachſen Dr. v. Hegel hat ſeinen Abſchied eingereicht.

Unſere Heimatprovinz verliert mit Exzellenz v. Hegel, dem
ſchon vor etwa ſechs Jahren Amtsmüdigkeit nachgeſagt wurde,
damals aber mit Unrecht, ihren erſten Beamten, dem ihre Fort
entwickelung außerordentlich viel zu verdanken hat. Auf allen
Gebieten ſegensvoller Kulturarbeit hat er anregend, fördernd,
nicht ſelten bahnbrechend gewirkt, immer die Wohlfahrt der ihm
anvertrauten Provinz im Auge, die unter ſeiner Verwaltung
eine der blühendſten im Kranze der preußiſchen Provinzen war.
Die unendlich ſchwierigen Aufgaben, die der Krieg auch ſeiner
Arbeitskraft, ſeiner Ueberlegſamkeit und Tatkraft ſtellte, fanden
in ihm zu ihrer Löſung den rechten Mann von ſeltener Unermüd-
lichkeit und Hingebung. Wir werden auf ſein Wirken noch näher
eingehen können, hier nur einige Angaben über den äußeren
S des verdienſtvollen Mannes nach den Mitteilungen
er „M.

Wilbelm Hegel, ein Enkel des großen Staatsphiloſophen
gleichen Namens, wurde am 1. September 1849 zu Berlin ge
boren. Sein Vater war der in der Reichshauptſtadt vor 26 Jahren
verſtorbene Präſident des Konſiſtoriums D. Emanuel Hegel, ſeine
Mutter Friederike eine Tochter des Sſaatsminiſters Eduard
v. Flottwell. Hegel machte, nachdem er als Student am Kriege
1870/71 teilgenommen und ſich das. Eiſerne Kreuz erworben
hatte, die übliche jurrſtiſche Vorbereitungslaufbahn durch. 1886
kam er zum erſten Mal in die Proving Sachſen, er wurde Land
rat des Kreiſes Jerichow I zu Burg. Aus ſeinem Kreiſe hat
er dann auch die Gattin geholt. Er vermählte ſich am 5. März
1887 auf Pietzpuhl mit Armgard v. Wulffen. Jm gleichen
Jahre wurde er von der deutſch-konſervativen Partei in den
Reichstag gewählt.

1890 zum Geh. Regierungsrat ernannt, wurde er vortragen
der Rat im Kultusminiſterium in der Abteilung für geiſtliche
Angelegenheiten, 1893 Geh. Oberregierungsrat und Regierungs
präſident in Gumbinnen. Hier hat er in arbeitsreicher Tätigkeit
12 Jahre lang gewirkt. Wie es dern überhaupt ſeine Art war,
lange an einem Orte zu verweilen. 1905 übernahm er die neu
eingerichtete Regierung in Allenſtein, nachdem er kurz vorher
Wirkl. Geh. Oberregierungsvat geworden war. Als Freiherr
v. Wilmowski vom Poſten des Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen zurücktrat, wurde Hegel ſein Nachfolger. Er trat das
neue Amt am 1. Februar 1908 an, würde alſo in wenigen
Monaten volle 10 Jahre in der vevantwortungsreichen Magde-
burger Stellung gewirkt haben.

Am 27. Januar 1909 wurde Oberpräſident Hegel in den erb
lichen Adelsſtand erhoben, nachdem er ſchon vorher zum Dom-
herrn von Merſeburg ernannt worden war. Jm gleichen Jahre
erhielt er auch den Titel Wirkl. Geh. Rat mit dem Prädikat
Exzellenz. Jm November 1913 verlieh im die Univerſität Halle
gelegentlich der akademiſchen Reilfeier die Würde eines
Dr. med. h. c.

Eiſenbahnunglück
Zuſammenſtoß zweier Güterzüge.

Kieritzſch (S.-A.), 25. Sept. Jn der Nacht zum 25. Sep-
tember ſind am Südende des Bahnhofes Kieritzſch die Güter-

„züge 6299 und 6329 zuſammengeſtoßen. Vom Zuge
6299 ſind zwölf, von 6320 vier Wagen entgleiſt und teils zer
krümmert, teils ſtark beſchädigt worden. Beide Lokomotiven
blieben im Geleis. Vom Zugperſonal iſt der Zugführer des Zuges
6299, Oberſchaffner Heinrich X. aus Reichenbach leider tödlich
verunglückt. Außerdem wurden zwei Hilfsſchaff-
nerinnen, ein Zugführer und beide Feuerlenle
verhältnismäßig leicht verletzt. Der Sachſchaden iſt be
deutend. Durch den Unfall ſind beide Hauptgeleiſe der Linie
Leipzig Hof bis auf weiteres geſperrt. Der Perſonen-
verkehr wird durch Umſteigen, der Güterverkehrdurch Um laden uufrecht erhalten. Man hofft, ein Geleis
bis zum Abend des 25. September frei zu bekommen.

Als Urſache des Unfalls konnte bisher feſtgeſtellt werden, daß
der Güterzug 6299 das auf „Halt“ ſtehende Einfahrtſignal des
Bahnhofes Kieritzſch überfahren hat, wahrſcheinlich infolge unge-
nügender Bremſung.

m—S

4. Kapitel.
Es liegt in der männlichen Natur, einer äußeren Ge-

fahr mutig und offen ins Auge zu ſehen, um ſie unerſchrocken
zu bekämpfen und zu beſiegen, aber alles, was unangenehm,
peinlich und widerwärtig erſcheint, iſt ihr im Grunde der
Seele verhaßt, und wenn es gilt, eine Torheit zu bekennen,
oder unerquickliche Dinge zu erörtern, ſind die meiſten
Männer mehr oder weniger feige.

Der junge Offizier, Graf Engelbert Turner, war in
dieſem Falle, und zu ſeiner Entſchuldigung muß man ſagen,
er befand ſich in einer äußerſt kritiſchen Lage.

Sein Vater hatte ihm ein ſchönes Vermögen hinter-
laſſen, aber er trat in den Genuß desſelben erſt mit ſeinem
vollendeten dreißigſten Lebensjahre, und war bis dahin
völlig abhängig von ſeiner ſparſamen Stiefmutter, welche
ihm obendrein noch das Verſprechen abgerungen hatte, nie-
mals die Hilfe eines Wucherers in Anſpruch zu nehmen.
Dieſe Hilfe wurde ihm, auf ſeine guten Ausſichten hin,
natürlich wieder und immer wieder angetragen,' und er
mußte ſelbſt geſtehen, hätte er ſie leichtſinnig angenommen,
wäre von ſeinem Erbteil ſchließlich nicht viel übrig ge-
blieben. Andererſeits ſtand er in einem Kavallerie-Regi-
ment, in dos vorwiegend reiche junge Leute eintraten, und
er war jung, und unbedacht in Geldangelegenheiten. Da
kam es denn, trotz aller guten Vorſätze, immer wieder zu
einer Kriſis, in der ſeine Mutter aushelfen mußte, und das
brachte ihn in ein Abhängigkeitsverhältnis zu ihr, das über
die natürlichen Grenzen weit hinausging. Auch diesmal
hatte er wieder ganze Pakete unbezahlter Rechnungen in
die Taſche geſchoben, und mußte ſie bitten, dieſe zu be-
gleichen, aber das Bekenntnis wollte ihm nicht über die
Lippen. Er fand den rechten Uebergang nicht und ging auf
einem Spaziergang, zu dem ſie ihn aufgefordert hatte,
ſchweigend neben ihr her, in Gedanken verſunken.

Da ſagte die Gräfin: „Engelbert, ich merke es Dir an,
Du ſtehſt wieder vor einem finanziellen Zuſammenbruch.
Wieviel iſt es diesmal?“

Jhm war ſchauderhaft zumute. Am liebſten hätte er
ihr gar nicht geantwortet, aber es mußte ſein, und ſo ſagte
er zögernd und unſicher: „Ungefähr viertauſend Mark,
Mama, eher mehr, als weniger, wenn man alles zuſammen-
nimmt.“

Sie lachte ſpöttiſch. „Das heißt mithin fünftauſend.
Jch kenne Deine Art Dich auszudrücken, mein Sohn. Du
haſt alſo in knapp einem Jahre Deine Einkünfte wieder um
dieſe fünftauſend Mark überſchritten, und dabei habe ich Dir
noch ein Pferd geſchenkt und allerlei andere Zuwendungen
gemacht.“

Der Ton, in dem ſie ſprach, reizte ihn und ließ ihn
ſeine Abhängigkeit wieder bitter empfinden. „Mama“,

welche An

Der Krieg und die Krieger
Schneidlingen, 25. Sept. (Reiche Gabe zur Hin

denburg-Spende.) Rittergutsbeſitzer Ernſt Michers in
Barnimscunow (Pommern) hat 40000 Mark für die
HindenburgSpende zur Verfügung geſtellt. Herr Michels iſt
ein Sohn der inz Sachſen; ſeine Familie iſt ſeit langen
Jahren hier anſäſſig.

Magdeburg, 25. Sept. (Goldankaufwoche.) Jm
Verlauf der erſten Goldwoche fanden ſich über 1000 Einliefec-r,
denen über 13 000 Mark für Goldſchmuck ausgezahlt werden
konnten. Für Goldmünzen komiten außerdem für 2205 Mir
direkt an unſerer Goldankaufſtelle zur Auszahlung kommen.

Verſchiedene Vachrichken

Leipzig, 25. Sept. (Zur Oberbürgermeiſter
wahl.) Der Vorſtand des Nationalliberalen Vereins in Leipzig
hat dem Rat der Stadt in einer Eingabe gebeten, daß bei der
Neubeſetzung des Oberbürgermeiſterpoſtens der Weg der öffent-
lichen Ausſchreibung betreten und vorher eine derWichtigkeit des Amtes entſprechende Regelung der Gehaltsfrage
vorgenommen werde. Es ſei erforderlich, daß für die Wahl
eine möglichſt große Liſte von Bewerbern vorliege. Denn nur ſo
könne dem Wort: „Dem Tüchtigſten freie Bahn“ Erfüllung
werden.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Der Deutſche Kongreß für Armenpflege und Wohltätigkeit,
an dem als Vertreter der Stadtverordnetenverſammlung der
Stadt Halle der Stadtv. Kühme teilnahm, iſt nach vier Halb-
tags Sitzungen im Abgeordnetenhauſe in Berlin wieder ge-
ſchloſſen worden. Unter anderem hat ſich der Kongreß ausge
ſprochen für eine reichsgeſetzliche Einführung der
Erwerbsloſen-Unterſtützung. Die ziemlich weit-
gehenden Forderungen des Dr. Levy (Berlin) über die Beauf-
ſichtigung der freien Liebestätigkeit fanden bei
der Verſammlung wenig Gegenliebe. Evangeliſche, katholiſche
und jüdiſche Vertreter der Liebestätigkeit wollten energiſch deren
Freiheit gewahrt wiſſen. Man will aber einen Ausſchuß ein-
ſetzen, der über den freiwilligen Zuſammenſchluß der freienLiebestätigkeit beraten ſoll. ieſer Zaſamnmenſchiuß ſolle die

Arbeit der Liebestätigkeit praktiſch verbeſſern, Zerſplitterung ver-
hindern, unlautere Beſtrebungen ausſchließen und die wohl-
wollende Mitwirkung der Behörden gewinnen.

Sportnachrichten
Rennen in Hoppegarten am 24. September. Preis von

Karlshorſt. 7200 M. Lehrlingsreiten für Dreijährige.
1400 Meter. Kgl. Hauptgeſtüt Graditz' Valencia (Büttner) 1.
Lüttich (Liebſch) 2. Per ad (W. Heuer) 3. Tot.: 72 10. Platz:
28, 17, 28 10. Ferner liefen: Schwalbe (4.), Jubelruf, Pirat,
Morganata, Lulu, Tonga. Rumplertaube II. Preis von
Bollersdorf. 7200 M. Für Zweijährige. 1000 Meter.
M. Kerlnitz' Korobty (Olejnik) 1. Shydon (Jentzſch) 2. Mar-
challin (O. Schmidt) 8. Tot.: 28 10. Pl. 18, 20, 14- 10.
erner liefen: Major Roſy, Grenze, Landwehr (4.), Prinz Fox,

Fatme, Malborgeth, Baldur, Totila, Sperrfeuer, Matzner, Glücks-
traum, Philline. Kisber-Ausgleich. E. Suckows
Chamiſſo (Bleuler) 1. Artillerie (Olejnik) 2. Segantini
(Kaſper) 3. Tot.: 33 10. Drei liefen. Herzzog-von-
Ratibor-Rennen. 13500 M. Für Zweijährige. 1400
Meter. Frhrn. S. Alfr. v. Oppenheims Skarabaee (Bleuler) 1.
Wacholder (Raſtenberger) 2. Orilus (W. Plüſchke) 3. Tot.:
140 10. Platz: 22, 12, 15 10. Ferner liefen: Orientalin,
Mentor II, Herſenier, Patrone II, Priſtina. Almonia-
Ausgleich. 8200 M. 1800 Meter. Kundhs Fidelitas
(Dreher) 1. Leonardo II (Olejnik) 2. Benezianer (W. Plüſchke) 3.
Tot.: 31 10. PI.: 19, 21 10. Ferner lief: Expel. Weil-
Rennen. 11000 M. 1600 Meter. A. u. C. v. Weinbergs
Moretto (O. Schmidt) 1. Taucher (Kaſper) 2. Feierabend
(Olejnik) 8. Tot.: 80 10. PI.: 11, 11, 12 10. Ferner liefen:
Wendekreis, Eichwald (4.), Ottokar, Schöne Mignon, Eſtella,
Eiſenerzz, Frohſinn. Vergeſſenheit-Rennen. 7200 M
Für Zweijährige. 1200 Meter. Balduins Werwolf (Köhnke)
Lanzelot (Schläfke) 2. Titus (O. Schmidt) 3. Tot.: 888 10
Platz: 28, 12, 19 10. Ferner liefen: Hel, Pflicht, Bambus
Markgraf, Victoria, Grenzwacht, Sabine.

(Nachdruck verboten.) J ſprüche an unſer einen geſtellt werden, welche unvermeid-
lichen Ausgaben entſtehen, und wie ſchnell die paar tauſend
Mark immer wieder ausgegeben ſind. Jch bin wirklich kein
Verſchwender, aber ich muß doch ſtandesgemäß, leben, und
kann mich nicht von allem ausſchließen und zurückziehen.
Andere

„Andere haben dieſelbe, reichlich bemeſſene Zulage wie
Du, und kommen ganz gut damit aus“, unterbrach ſie ihn
ruhig. „Das iſt eine Tatſache, Engelbert, die ſich nicht an
fechten läßt, und in richtiger Erkenntnis Deines Charakters
hat Dein Vater die teſtamentariſchen Verfügungen ge-
troffen, die Dich hindern, Dein Vermögen vorzeitig zu ver-
geuden. Jch wiederum, bin es müde, Dir fortgeſetzt Opfer
zu bringen, die von Dir nicht gewürdigt werden, und mein
eigenes Budget immer von neuem damit zu belaſten. Ver-
ſuche alſo, Dich von mir unabhängig zu machen und Deine
eigenen Wege zu gehen. Jch meinerſeits werde Dich gewiß
nicht daran hindern.“

Verwirrt und beſchämt blickte er ſie an. Dann meinte
er kleinlaut: „Wie wäre das überhaupt möglich, Mama?
Jch muß geſtehen, ich bin völlig ratlos in dieſem Falle.“

Sie lachte ſarkaſtiſch. „Das kann ich mir denken, die
Sache iſt aber einfach genug. Entweder Du läßt Dich in
ein Regiment verſetzen, das geringere Anforderungen an
Deinen Geldbeutel ſtellt, oder Du heirateſt ein nettes ver-
mögendes- Mädchen, das während der nächſten Jahre Deine
unzureichenden Einkünfte durch die ihren ergänzt.“

„Nein“, ſagte er ruhig, „das geht beides nicht. Frei-
willig werde ich mein Regiment nicht verlaſſen, und was
eine Heirat anbelangt, ſo ſagteſt Du neulich doch ſelbſt, ich
ſei noch viel zu jung dazu.“

„Ja, neulich“, wiederholte die Gräfin gedehnt und ver
ächtlich, „da handelte es ſich um eine romantiſche Liebes-
geſchichte, eine ganz unmögliche Partie, die Dein Unglück
geweſen wäre; aber Umſtände verändern die Sache, und es
gibt Fälle, welche keinen Aufſchub vertragen. Wenn Du
eine junge Dame findeſt, welche in jeder Weiſe in unſere
Familie paßt und Dir zugleich eine finanzielle Stütze ſein
kann, werden Deine Jahre kein Hindernis ſein.“

Er machte eine läſſige Bewegung der Abwehr. „Ach“,
meinte er verſtimmt, „da iſt es wieder, das alte Lied von
der guten Partie, das Programm, das alle Mütter mit
Vorliebe aufſtellen. Auf die Neigungen und Wünſche der
Söhne kommt es dabei nicht an; wenn der Engel nur Geld
hat, iſt alles gut. Jm übrigen wüßte ich wirklich nicht, wo
iſt in I e Wegen P ger mich hernehmen
ollten. Jn unſeren Kreiſen ſi e nachgeradehölliſch ſelten geworden.“ v wen

(Fortſetzung folgt.)
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Kus Halle und Umgebung
Halle, den 26. September

Die Heldenanleihe
Bei jedem Kriege ſind zwei Fragen verboten. wie

kange wird der Krieg dauern? und, wieviel wird er koſten?
Wie ein Kranker nur Geſundheit will, ſo darf ein Krieg-
führender nur Sieg wollen. Was nützt mir die Erſparnis
an Aerzten und Arzneien, wenn ich dauerndem Siechtum
verfalle und was das Zukreuzekriechen, wenn der Staat,
dem ich angehöre, dauernd geſchwächt bleibt? Kraft und
Schwäche ſpiegeln ſich überall wieder, bis in letzte Bauern
hütte: am Sieg wie an der Niederlage haben nicht nur
ſämtliche Bürger teil, vielmehr werden ganze Geſchlechter
von dem einen getragen, von der anderen niedergedrückt.
So recht der Menſch ſonſt daran tut, mit ſeiner Zeit zu
geizen, und ſein Geld ſparſam zu verwalten, ein Narr iſt
ar, wenn er bei großen Lebenskriſen derartigen Bedenken
Raum läßt: hier gilt es, alles herzugeben, was man beſitzt

wie Blut und Leben, ſo auch Zeit und Gut. Die
weiſeſten Herrſcher ſehen wir in dieſer Beziehung am rück
fichtsloſeſten vorgehen: ich nenne nur Friedrich den Großen
und den ſiebenjährigen Krieg verwegen unternommen,
rückſichtslos fortgeführt, tollkühn zum Sieg gewendet
und auf dem Deutſchlands ganze heutige Größe und heu-
tiger Wohlſtand aufgebaut ſind.

Deutſchland ſteht in einem ihm aufgedrungenen Kampf
ums Daſein. Dieſer Kampf wird über die ganze Zukunft
entſcheiden. Denn ſelbſt wenn der Friedensſchluß kritiſche
Fragen noch ungelöſt läßt, dieſer Friede wird nichtsdeſto
weniger die Richtung bezeichnen bergauf oder talab.
Es geht ums Daſein: freie, glückliche Zukunft dem
deutſchen Volke oder allmählicher Niedergang und Ver-
ſklavung. Jn einer ſolchen Lage hilft einzig Heldenſinn.
Was Friedrich der Einzige war, das muß heute das geſamte
deutſche Volk ſein. Friedrich, der ſchlichte, ſparſame König,
der um den wirtſchaftlichen Aufbau zukünftiger Blüte wie
kein zweiter beſorgte und verdienſtvolle Landesvater, ſteht
im Kriege mehr als einmal am Rande des Staats
bankerotts, die Miniſter warnen und raten zu jedem
Friedensſchluß; er aber treibt Geld auf, gleichviel woher
und unter welchen Bedingungen; desgleichen mit ſeinem
Heer, das mehr als einmal vernichtet ſcheint und das er
immer wieder ins Leben ruft. An dem ſchlimmſten Tage

als alles verloren ſcheint, ruft er noch aus: „Bis zum
Tode denn! Wütet nur fort, ihr Elemente und ſchwarzen
Schrecken

Das iſt die Geiſtesverfaſſung, aus der Sieg und mit
dem Sieg Gedeihen, Aufblühen, Wohlſtand, Glück hervor
gehen. Es iſt einmal durch die geographiſchen und ſonſtigen
Verhältniſſe gegeben: das deutſche Volk iſt auf Heldentum
angewieſen; es wird entweder heldenhaft oder gar nicht
ſein. Heldentum aber kann und muß ſich in jeder Hand
lung des Lebens zeigen; ſo auch jetzt in der neuen Kriegs
anleihe. Dieſe Anleihe ſollte „die deutſche
Heldenanleihe“ heißen! Jeder Deutſche ſtrebe
danach, ein wenig vom Geiſte Friedrichs in ſich aufzu
nehmen und gebe ſein Alles daran mit dem einen Ge-
danken: Siegen oder ſterben!

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Die zweite Abſchlußprüfungsaufführung des 18. Schuljahrs, ein
Opern und Schauſpiebabend in Trachten gab den Schülern der
Opern und Schauſpielklaſſe Gelegenheit, ihre Fortſchritte zu
zeigen. Voran ſtanden Margarete Zie mann als Pamina
und Aida und Jda Schröder als Amneris, die ihre bedeuten
den Stimmittel in der bewährten Schule Heydrichs zu großer
Schönheit und Kraft entwickelt haben und auch darſtelleriſch,
mit getragen durch ihre ſchönen Bühnen-Erſcheinungen, ziel-
bewußte Leiſtungen boten, ſodaß beiden, bei weiterer Förderung,
die Bühnenlaufbahn ausſichtsreich ſein wird. Auch Hildegard
Hengze als erſter Knabe (Zauberflöte) und Gretel hat wieder
dazu gelernt und ihr echtes Soubrettenblut brachte Stimmung
in die Szene; bei ihrer großen Jugend wird auch ihre Stimme
auf der gut angelegten Grundbahn ſicher wachſen. Jhre Part-
nerin Gretel Putze als Hänſel entwickelte wieder ſchönen
ſtimmlichen Glanz und iſt auch im Spiel, wie nach der muſikali
ſchen Seite hin, vorwärts gekommen. Vom jungen Nachwuchs
fiel die volle ſchöne Stimme Frieda Mückenheims als
Mutter Gertrud und als zweiter Knabe (Zauberflöte) auf. Den
dritten Knaben ſang Marta Schick mit vollem Unterton, das
Derzett der Zauberflöte ſtützend, und Jrene Gutz mer ſtellte
als erſten theatraliſchen Verſuch ein Sandmännchen auf die
Bretter, das ſtimmlich wie in der Spielanlage ſchöne Zukunfts
bliche zeigte. Jn dem großen Monolog der Beatrice des zweiten
Aufzuges aus der Braut von Meſſing konnte Liſelotte Wil im
zig große Fortſchritte im Gebärdenſpiel und auch in der Vor-
tragsart der Sprache dartun. Jn den Chören machten ſich die
Damen: Bank, Greil, Gutzmer, Reiniſch und Schick verdient.
Die Szenenbilder der Ausſchnitte aus der Zauberflöte, Aida,
Braut von Meſſina und Hänſel und Gretel waren auf der kleinen
Bühne in geſchickter kundiger Weiſe geſtellt. Direktor Heyd
rich, aus deſſen Klaſſen ſämtliche auftretenden Schüler waren,
hatte die ſzeniſche und muſikaliſche Leitung und Begleitung am
Klavier, außer der Szene aus der Zauberflöte, die ſein Schüler
Ernſt Kramer begleitete, in bekannter führender Hand. Der
Saal war geſtopft voll und großer Beifall, der die jungen Künſt-
ler nach jeder Szene vier- bis fünfmal vor die Rampe rief, war
die aufmunternde Belohnung.

Aus dem Gerichtsſaal
Schwurgericht.

Halle, 25. September.
Es wurden als Geſchworene ausgeloſt: Karl Pringz, Guts

beſter in Groitzſch; Gotthold Weiſe, Fabrikbeſitzer in Halle;
Max Schwarzer, Chemiker in Bitterfeld; Otto Bunde, Freiguts-
beſitzer in Löbersdorf: Max Blänsdorf, Kreisfeuerſogzietäls-
inſpektor in Bitterfeld, Dr. Rudolf Leers, Profeſſor in Eisleben;
Wilhelm Chriſtel, Gutsbeſitzer in Wörmlitz; Friedrich Knape,
Zimmermeiſter in Halle; Friedrig Voigt, Schornſteinfegermeiſter
in Halle; Guſtav Elſäſſer, Juwelier in Dölau, Otto Rößler,
Gulsbeſitzer in Sennewitz, Rudolf Schöley, Rittergutspächter
in Wannewitz.

Zuchthaus für nachgemachte Brotmarken
Wegen ſchwerer Fälſchung öffentlicher Urkunden in zwei

Fällen und wegen BVetruges hatte ſich der Holzarbeiter Franz
Korus und wegen Beihilfe in einem Falle der Arbeiter Karl
Grefling, beide aus Berlin, zu verantworten. Korus, ceire
Mann, der es nirgends lange aushält und immer wieder ſeine

rbeitsſtätte wechſelt, war zwei Mal kürzere Zeit in den Leunag-
werken beſchäftigt geweſen, einmal im Dezember 1916 und das
letzte Mal anfangs dieſes Jahres. Er reiſte unterdeſſen wieder
nach Berlin, nahm dort in verſchiedenen Betrieben Arbeit an
die er aber immer wieder bald verließ. So befand er ſich eines
Tages ö Geldmittel und führt den Gedanken aus,fich v e Mehehuroe Brotkarten
Geld zu verſchaffen. Er ſich entſprechendes vblaes Pavier,

Gemüſe

ließ ſich von einem Bekannten die Typen geben und verfertigieerſt einmal an 30 Brotmarken. Mit dieſen fuhr er nach re

burg und ging von da zu den Leunawerken, wo er einen Teil
der Brotmarken an einen dortigen Arbeiter verkaufte, zuſammen
für 15 Mark. Die Fälſchung kam heraus und der betreffende
Arbeiter wurde unter dem Verdacht, die Marken hergeſtellt zu
haben, verhaftet, konnte aber ſeine Unſchuld nachweiſen.
Korus die Sache gelungen glaubte, kam er auf den Gedanken,
länger geltende Zuſatzbrotmarken herzuſtellen, und ſo fuhr er
im April d. J. mit ungefähr 600 Zuſatzbrotmarken wieder nach
den Leungaweren. Das Geld hierzu ſchoß dem Mittelloſen Gref-
ling zu, der für das Reiſegeld 300 dieſer Marken erhielt. Auf
dem Wege zu den Werken verkaufte Korus, um in den Beſitz
von Geld zu kommen, ſeinen Mantel an einen Arbeiter und gab
dieſem gleichzeitig einen Teil der Marken in Kommiſſion. Auch
Grefling verſuchte ſeine Marken umzuſetzen, und es wurde auch
wirklich eine ziemliche Menge verkauft. Der Arbeiter, der das
erſte Mal mit den Brotkarten hereingefallen war, erkannte den
Korus wieder und machte dem Wachtmeiſter Mitteilung. Dieſer
nahm ſofort die beiden Angeklagten feſt.

Da der angeklagte Korus an nervöſen Zuſtänden leiden wil,
wurde er durch Profeſſor Auguſt Schulz einer zweimaligen
Unterſuchung unterzogen. Dieſer kam zu dem Urteil, daß der
Korus wohl aus einer Familie ſtamme, die eine erbliche Be
laſtung nicht ausſchließe, doch wäre in dieſem Fall der Angeklagte
voll verantwortlich. Er leide an einer leichteren nervöſen
Schwäche, habe ſich auch mehrere Male den Kopf verletzt und ſei
ſehr reizbar. Wäre ein Rohheitsvergehen oder ähnliches als
Stvafrat in Betracht gekommen, ſo würde dieſe Reizbarkeit zu
gzunſten des Korus in Betracht kommen. Nicht aber bei dieſer
in aller Ruhe und Ueberlegung cusgeführten Straftat. Der
Staats anwalt beantragte, die Angeklagten ihrer gemeingefähr-
lichen Taten wegen irt vollem Umfange ſchuldig zu ſprechen und
jeden Milderungsgrund zu verſagen. Bedenke man, daß die bei
den Angeklagten ſehr gut verdient hätten und daß für einen
Verſorgungskreis wie Merſeburg bei der ſo wie ſo leicht erreg
baren Bevölkerung das Fehlen von 6 Zentnern Brot hätte üble
Folgen haben können, fernerhin, daß dieſer Brotkartenſchwindel
dem canzen Reich den größten Schaden zufüge, ſo ſei dieſer An
trag nur zu berechtigt. Der Verteidiger konnte, was die Schuld
frage betraf, dieſe nur bejahen, er befürwortete aber für beide
Angeklagten mildernde Umſtände. Er wies darauf hin, daß die
Behörde, welche die Brotmarken in einer ſo leicht nachzumachen
den Weiſe herausgebe, auch ein Teil der Schuld trage. Ve
merkenswert ſei es, daß trotz der üblen Erfahrungen die Merſe
burger Brotkarten immer noch auf eine derartig leicht nach
zuahmenden Weiſe gedruckt würden. Auch bitte er in Betracht
zu ziehen, daß beide voll geſtändig geweſen und daß Korus ein
keidender Menſch ſei. Die Geſchworenen bejahten die Schulod-
frage in allen Fragen und verſagten mildernde Umſtände. Der
Staatsanwalt beantragte gegen Korus 4 Jahre Zuchthaus und
6 Jahre Ehrverluſt, gegen Grefling 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus
und 5 Jahre Ehrverluſt. Das Gericht erkannte gegen Korus
in zwei Fällen auf je 2 Jahre Zuchthaus, zuſammengezogen zu
3 Jahren, und gegen G. auf 1 Jahr Zuchthaus. Gegen beide
wurden dazu 5 Jahre Ehrverluſt ausgeſprochen. Die Unter
ſuchungshaft wurde à nen mit 3 Monaten angerechnet.

CLandwirtſchaftliches
Zur Bekämpfung der Mäuſeplage

cuch den vorliegenden Berichten treten die Mäuſe in dieſer
Jahreszeit wieder in ſo großen Maſſen auf, daß vielerorts die
Herbſtſaat gefährdet erſcheint. In der Hauptſache ſind es die
Feldmäuſe und andere Wühlmäuſearten, welche den Land
wirten und Gartenbeſitzern nicht unbeträchtlichen Schaden zu

en.fus Eine eingige Feldmaus iſt imſtande, während eines Jahres

annähernd drei Pfund Weizen, Gerſte, Hafer oder Mais zu
verzehren.re Mollmaus (auch Schermaus, Reuktmaus, Grdrakte oder
Freßwolf genannt) wirkt dadurch ſchädlich, daß ſie in Obſtbaum
und Gartenanlagen durch ihre Nagearbeit die Bäume, Stväucher,

und andere Pflanzen zum Kümmern und Ab-
ſterben bringt.Zur Tehaltung der jetzt beſonders wertvollen Feld-
und Gartenfrüchte iſt eine zweckmäßige Bekämpfung der
Nager von volks wirtſchaftlicher Bedeutung, und es iſt Pflicht
eines jeden Grundbeſitzers, energiſch gegen die Schädlinge vor-
ugehen.eng 2 chemiſche Giftpräparate wie Phosphor und Schawefel

zurzeit überhaupt nicht erhältlich ſind, das Schwefelkohlenſtoff-
verfahren aber verhältnismäßig teuer und die Anwendung des
Gaſes ſehr feuergefährlich iſt, ſei auf die mäuſetöten-
den Bakterienpräparate „Ratin“ und „Tymur“ erneut aufmerk-
ſam gemacht. Die Kulturen ſind bei Beachtung der Gebrauchs
anweiſung im Gegenſatz zu den Giften unſchädlich für Menſchen,
Hausſäugetiere, Geflügel und Wild.

Bezüglich der Bakterienkulturen müſſen ſich vor allem die
Landwirte daran gewöhnen, nur ſolche Kulturen zur Mäuſever-
tilgung in Gebrauch zu nehmen, die unter wiſſenſchaftlicher
bzw. amtlicher Kontrolle hergeſtellt und durch den Tierverfuch
auf Wirkſamkeit geprüft ſind, dagegen den im freien Handel
befindlichen, von mehr oder weniger unbekannten Firmen ver-
triebenen Bakterienpräparaten gegenüber größte Vorſicht walten

u laſſen.er Bakteriologiſches Jnſtitut gibt zur Vertilgung der
Feldmäuſe die Löfflerſchen Mäuſetyphuskulturen unter dem
patentamtlich geſchützten Namen „Tymur“ in Röhrchen zu
15 ccm und 50 cem ſowie in Literkrügen ab.

Gegen die verſchiedenen Wühlmäuſearten (Mollmäuſe, Acker-
mäuſe, Waldwühlmäuſe) ſind die Ratinkulturen beſonders
wirkſam.

Dieſe Kulturen werden für die Provinz Sachſen, für Anhalt
und Thüringen ebenfalls in unſerem Baktkeriologiſchen Jnſt:tut
hergeſtellt und in Flaſchen von 85 ccm und 170 cem Jnhalt
ſowie in Literkrügen geliefert.

Außerhalb des Kammerbezirks erfolgt der Verſand durch
das Bakteriologiſche Laboratorium „Ratin“ in Berlin W. 35,
Schöneberger Ufer 32. Die dort zum Verſand gelangenden
Ratinpräparate ſtehen unter der amtlichen Kontrolle unſeres
Bakteriologiſchen Jnſtituts.

Genaue Anleitung zur Anrichtung und Auslegung werden
den Kulturen beigefügt. Bei Beſtellungen ſind Angaben über
die Größe der für die Mäuſevertilgung in Betracht kommenden
Flächen erwünſcht.

Die nachhaltigſten Erfolge werden erzielt, wenn die Be-
ſitzer der heimgeſuchten Feldmarken ſich zu einem gleichzeitigen
und einheitlichen Vorgehen gegen die Schädlinge entſchließen.

Zu näheren Auskünften iſt das Bakteriologiſche Jnſtitut
in Halle a. d. S., Freiimfelder Straße 68, jederzeit bereit.

Börſen- und Handelsteit
Deviſenkurfe

Berlin z. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für Geld
Holland. Z 3604

Dänemark 217 2171Schweden e e e à J e e e 7 240, 241Norwegen e o a e 7 e 217 21751.Schweiz e S 7 J 7 i 17 17 150 150
Oeſterreich- Ungarn 64,20 64/30
Bulgarien 811Konſtantinopel 19 2000für ein türkiſches Pfund

nien 1273 128 ipa
für 100 Peſeias.
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Produktenbericht.
Berlin 25. Sept. Jm Warenverkehr war

ſtill. Die Zufuhren an Weizen und Roggen an die hieſige
Mühlen werden zuſehends ſchwächer, da viel Materig
anderen Plätzen gebracht wird. Jm Handel mit Rauhfutter
ſich nichts geändert. Ware bleibt nach wie vor k
Für Rüben und Möhren war lebhafte Nachfrage.
geſchäft ſind in erſter Linie Winterwicken geſucht,
das Angebot nur ſpärlich.

Verein Deutſcher

Samerei.

Eiſen- und Stahlinduſtrieller, Der
Hauptvorſtand hat nachſtehende Entſchließung angenom„Der Verein begrüßt die Bildung eines Reichswirtſchafts Amt

es ſein wird, die möglichſt ſchnelle Um
Friede n.

deſſen große Aufga
ſtellung des deutſchen Wirtſchaftslebens auf die
arbeit, die Wiederherſtellung unſerer freiheitlichen Wirt
ſchaftsordnung und den Wiederaufbau des d
Außenhandels tatkräftigſt vorzubereiten und durchzuführen
Der Verein iſt der Ueberzeugung, daß dieſe Aufgabe nur erfüſt
werden kann, wenn ſowohl während der Uebergangszeit als auch
darüber hinaus, zur dauernden Erhaltung und Entwicklung
eines geſunden deutſchen Wirtſchaftslebens die engſte Mitarbe
von Induſtrie und Gewerbe, Landwirtſchaft Handel und Schi
fahrt geſichert iſt. Er erwartet, daß bei der Ausgeſtaltung de
Reichs Wirtſchafts Amtes Bundesrat und Reichs
dem wiederholt von allen Erwerbsſtänden geäußerten Verlangen
volle Berückſichtigung zuteil werden laſſen und weitgehendfſ
Mittel zur Löſung der für die Zukunft und die Wohlfahrt de
deutſchen Volkes wichtigſten Aufgabe zur Verfügung ſtellen.“

Weitere Ausſchaltung des Ledergroßhandels. Die Kon,
trollſtelle für freigegebenes Leder macht bekannt, daß bei den
nach Weiſung an die Gruppe Großverkehr zu liefernden Mengen
Leder vom Ledererzeuger direkt an den Verbraucher abgegeben
werden müſſen, und daß dabei nur der jeweilige Höchſtpreis be
rechnet werden muß, daß alſo der Großhandelszuſchlag nicht in
Anſatz gebracht werden darf. Dieſe Bekanntmachung entſpricht
dem Beſchluß des Ueberwachungsausſchuſſes der Schuhinduſtrie
daß alles Leder für die Gruppe Großverkehr direkt vom Herſtellet
an den Verbraucher ohne jeden Händeraufſchlag geliefert werder
muß. Dies bedeutet eine völlige Ausſchaltung des Ledergroß
handels im Verkehr mit Schuhfabriken. Die Schuhinduſtrie
wird in ihren Lederbezügen dadurch um dieſe 3 Proz. beſſe

tell
Sächſiſche Metallwarenfabrik Auguſt Wellner Söhne Akt.

Geſ. in Aue i. Sa. Nach dem Geſchäftsbericht für 1916/17 hob
ſich der Betriebsgewinn auf 833 374 M. (687 040 M.). Die Ab-
ſchreibungen auf Anlagewerte wurden bemeſſen auf 442 519
(511 010 M.), außerdem auf Debitoren 26 502 M. (127517 w.

ergibt ſih
Hieraus

abgeſchrieben. Unter Hinzurechnung des Vortrag
ein Reingewinn von 487922 M. (120 496
gebangt auf das 5 Millionen Mark betragende Aktienkapital ein
Dividende von 6 Proz. (0) 300 000 M.
vend der verbleibende Reſt von 187 922 M. (120 496 M.) neu vor

etvagen wird. Die geſamten Abſchreibungen auf Anlagewerte
eit Beſtehen der Geſellſchaft betragen 2057 893 M. Wie der

Vorſtand berichtet, hat die Erzeugung von Friedensartikeln nahe
ganz aufgehört und auch die Lagerbeſtände ſind nunmehrund nach

ziemlich vollſtändig ausverkauft. Jn der Bilanz werden
u. a. ausgewieſen Vorräte mit 1981 358 M. (2 474 193 M
Außenſtände mit 3 467 921 M. (2 337 560 M. und Kreditoren
mit 1 993 286 M. (2 227 702 M..

Braunſchweig-Schöninger Eiſenbahn Akt.-Geſ. Jm ab
gelaufenen Geſchäfts jahre wurde ein Betriebsüberſchuß von
142 161 (i. V. 130 508) M. erzielt. Von dieſem Ueberſchuß bleib
nach Abzug von 28 794 (28 146) M. Rück
rungsfonds ein Reinüberſchuß von 113 367 (102 362) M.

Eiſenbahngeſellſchaft abzuführen iſt
wogegen dieſe wieder 230 000 M. Betriebspacht zahlt.

Vereinigte Gummiwaren Fabriken HarburgWien (vorn.
Menici J. N. Reithoffer). Die Geſellſchaft erzielte im Jahre
1916/17 einen Bruttogewinwn von 7883 716 (6 218 171) Mart
und einen Reingewinn von 2085 134 (1 249 934) Mart
Die Dividende wird mit 18 (12) Prozent in Vorſchlag ge
bracht und beanſprucht 1 080 000 (720 000) Mark. Wie in dem
Jahresbericht ausgeführt wird, waren die ſämtlichen Fabr.ken
in Harburg, Linden und Wimpaſſing gut beſchäftigt, ſo daß
die Umſätze gegen das Vorjahr eine weſentliche Steigerung er.
fuhren. Für die großen Aufträge ſtanden dem Unternehmer
auch die notwendigen Materialien ſtets zur Verfügurig. Bei der
Unſicherheit der gegenwärtigen Lage der Gummiinduſtrie hat s
die Verwaltung für richtig gehalten, auch in dieſem Jahre wieder
Hen Gewinnvortrag weſentlich zu erhöhen (von 1 188984 an
1890 606 Mark), um dadurch einen Ausgleichfonds für
weniger günſtige Jahre zu ſchaffen. Nach der Bilan;
betragen die Außenſtände 9825 429 Mark, gegen das Vorjah
2 258 332 Mark mehr. Die Vorräte an Rohmaterialien und
fertigen Waren ſtellen ſich auf 5 786 719 (5 553 702) Mark.

Nienburger Eiſengieſerei und Maſchinenfabrik. Di
Generalverſammlurig ſetzte die ſofort zahlbare Dividende
crf 8 Prozent feſt. Nach Mitteilung der Verwaltung iſt de
SGeſchäftsgang ein guter.v Vuſeheffnungshütte Aktienverein für Bergbau und
Hüttenbetrieb in Oberhauſen Für 1916/17 werden wieder
V Prozen Dividende auf das um 10 Mill. Mark auf 40 Mill
Mark erhöhte Aktienkapital beantragt. Für 1914/15 Zamen
55 Prozent, für das Vorjahr 10 Prozent zur Verteilung.

Darlehnskaſſenſcheine. Am 31. Auguſt d. J. war n
Darlehnskaſſenſcheine ausgegeben 5859 Mill. Mark. Hiervon be
fanden ſich im Umlauf 5 081 975 000 Mark.

Letzte Telegramme
Der Arbeitsplan des Landtages

Berlin, 26. Sept. Ueber den Arbeitsplan des Landtage
wird heute laut „Voſſ. Ztg.“ zwiſchen den Fraktionsführern des
Abgeordnetenhauſes und dem Präſidenten geſprochen werden
Mit der Verſchiebung des Tagungsbeginnes auf den 16. Oktober
iſt bereits ein Einverſtändnis erzielt worden. Späterhin würden
ſich die Fraktionsführer auf Einladung des Juſtizminiſters
Spahn zu einer Beſprechung ins Juſtizminiſterium begeben
Vermutlich handle es ſich um die Beratung der Fidei-
kommißvorlage.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; fü
Proving, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzgeigenteil: Otto
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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